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Krıitik wendet sich nıcht die Autorität, sS1e vielmehr die Anertkennung
der Autorität Ofraus, e  er aber, der Verbesserung des Befehls einen Beitrag
elisten verImag, ist dazu der 1e Christus un: ZzZzum Befehlenden wıllen Ver«-

pflichtet.
Franz Böckle

Krise der Wandel kirchlicher Autorität?
Das Problem, auf das I1SCIC rage zielt, 1St komplex. konkreten Problemen innerweltlicher und zeitlicher Ord-
Die Antwort hängt VO  e} vielen prinzıpiellen un: Zze1it- Nung auseinandersetzen mußß, 1St ıcht 1Ur in ihrer Amts-
bedingten Faktoren ab, die ın der gegenwärtıiıgen Diskus- struktur notwendig VO allen anderen Gemeinschaften
s10N Wesen und Wandel kıirchlicher Autorität ıcht und gesellschaftlichen 5Systemen unterschieden; auch die
ımmer genügend gewürdigt oder 1n ıhrem Zusammen- Formen un: Methoden der Amtsführung mussen NOL-

hang gesehen werden. Das Problem ın sıch 1ISt weder He wendig ıhrer spezifischen Heilssendung entspringen bzw
noch einmalıg. Es 1St aber durch die gegenwärtıige ber- dieser angepaßt se1In. Kırche un Staat, Glaubensgemein-
gangsepoche, sıch die kirchliche Gemeinschaft - schaft un! innerweltliche gesellschaftliche Systeme sind 1n
schickt, Uus den vielschichtigen Beschlüssen des Konzıls ıhrem VWesen, ihren Zielsetzungen, 1n iıhrer Verfassung
die ersten Folgerungen tür 1ıne umfassende, dynamische un:! 1n ıhrem inneren Zusammenhalt un deshalb auch 1ın
und dauernde iınnerkirchliche Reform zıehen, beson- den Methoden un Miıtteln der Durchsetzung ıhrer Auto-
ers akzentuilert. Dıie zahlreichen kleinen un größeren rıtät radıkal unterschieden. Die Kırche appelliert die
Konfliktsituationen, die siıch in allen Schichtungen un freie Zustimmung des Glaubenden: S1e bındet se1n (Se-
Stufungen des iırchlichen Lebens un keineswegs eLtwa wıssen, mu dann aber auch seine freie Gewissensent-
1Ur zwischen den Laıien und der Hierarchie bemerkbar scheidung respektieren. Sıe 1St Gemeinschaft im Vollsinn
machen, mögen den Eindruck erwecken, sel Jjetzt 1n der un mu über alle Elemente verfügen, die ine Gemein-
Kırche alles durcheinandergeraten, ıhre Einheit 1n Lehre schaft ausmachen, S1€e 1n ıhrem Bestand sıchern und iıhr
und Führung oder zumindest der innere Zusammenhalt iınneren Zusammenhalt veben. Es o1bt durchaus
se1l 1n Frage gestellt. Aus der Geschichte wıssen WIr aber WwW1e eın kirchliches Gemeinwohl, das verwirklichen
ZUE Genüge, da{fß das Verhältnis VO Autorität un TEelL- und schützen oilt. uch mu{l die Kırche ZUr Wahrung

ihres Selbstandes eigene posıtıve Gesetze erlassen unheıt, VO Amt un Charısma, VO ırchlicher Institution
und persönlıchem qAristlichem Zeugnıis, VO  } Gesetzlich- nıcht LU das AUS divinum“ autorıitatıv interpretieren
keit un freiem Gnadenantriıeb keiner elit der Kırche un anwenden. ber die Kirche darf sıch dabe; 1Ur der

Mıttel bedienen, die dem Evangelıum vemäfßs siınd. S1ieproblemlos WAal, Ja da{ß die Zuspitzung dieses der Kırche
ınnhewohnenden Antagon1ısmus tür Zeiten des Umbruchs, mu auf jede Zwangsgewalt verzichten, die UT urch-
der inneren Gärung un der Reformbewegungen gerade- innerweltlicher Autorıität ın durchaus legitimer

Weıse angewandt wird. Sıe darf weder selbst Zwangs-charakteristisch ISt un deshalb als eın ermutigendes
Zeichen kırchlicher Vitalıität angesehen werden mu gewalt 4uszuüben versuchen, noch annn s1ie sıch remder

Zwangsgewalt ZUrFrF Durchsetzung eigener, noch legi-
timer Interessen oder Zielsetzungen bedienen. Das wiıder-Autorıtdt ın der Glaubensgemeinschafl spräche nıcht 11Ur dem spezifisch christlichen Freiheits-

Die Kirche 1St Glaubensgemeinschaft. Daraus ergeben sıch verständnıis, w1e die Bıbel vermittelt, 6S widerspräche
die konkreten Probleme kırchlicher Autorität. Die WEe1- der Natur der Kirche und den Forderungen des lau-
poligkeit 7zwischen Glaubensgemeinschaft un konkret bens, der notwendig auf der freien Zustimmung des lau-
verfaßter Gesellschaft diesseıitiger Menschen,; die die benden beruht. Die Erklärung über die Religionsfreiheit
Kırche auch 1st, ßr sıch 1im Pilgerstande dieser Welt (vgl ds Heft, 274) spricht das in aller Deutlichkeit

AaUus un!: meılnt damıt ıcht TT den Verzicht aut obr1ig-weder ausschalten noch 1n eın völliges Gleichgewicht
bringen. ber gverade diese Zweipoligkeit o1Dt dem Pro- keitsstaatliche Methoden oder autf staatlıche Hılie ZUr.
blem kirchlicher Autorität und ıhrer konkreten Ausübung Geltendmachung kirchlicher Autorität, sondern auch das
hre besondere Schärte. ıne Glaubensgemeinschaft, deren dıchte Geflecht psychologischer Strukturen, die 1n jeder
Zielsetzung un: Daseinszweck nıcht 1n der Erreichung Gemeinschaft un 1n jedem gesellschaftlichen System dem
iınnerweltlicher Belange suchen iSt, deren Sendung mehr oder wenıger legitimen Druck VO  $ Zwangsmetho-
wesentlıch Heilssendung 1St, auch dann, WE S1e sıch mıt den ausgesetzt siınd oder diesem RKRaum geben.
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Keıine Hybpostasierung lösung der Autorität VO  e} der Kirche „als Gemeıiinschaft
fundamental Gleicher und die EINSEILLZE IdentifizierungDas Problem indirekter Zwangsgewalt hat der Kırche

latent oder often INMN! bestanden Das hängt CNS M1 des kirchlichen Amtes, SC Außerungen und Funktio-
ıhrer hierarchischen Verfassung Man darf das 1nenNn M1 der Kirche selbst habe ıcht ZUr Verab-
iıcht mißverstehen Selbstverständlich sol] damıt ıcht solutierung bestimmter Traditionen der Kırchen-
DESAQT SC1IMN, da{fß dieses Problem notwendig MT der ler- geschıchte beigetragen und habe auf vielerlei Weıse die
archıschen Struktur der Kirche gegeben SC1 Es kommt biblische Vollgestalt der Kırche verdeckt.

Hıer lıegt auch die Wurzel tür ıJENC spezifısch kirchlicheauf die Interpretation dieser Struktur un: die praktischen Version des Integrismus, der glaubt, alle LebensbereicheFolgerungen A die INan daraus zieht ber CS 1ST ıhr
insotfern inhärent als sıch der Geschichte der Kirche durch ein System VO  $ Schlufßfolgerungen Aaus theologi-
deutlich Z  1  9 da{ß das kirchliche Amt auf Grund SECINCI schen Äx1o0omen un naturrechtlichen Praämıiıssen einfangen

un!: bewältigen können, ohne daß dabei der Lran-göttlıchen Legıtimatıion durch die Stiftungsintention Jesu
dazu sıch VWeıse MIt der Autorität Christi szendente VWert der Person, der Reichtum gEISLLSECT, kul-
selbst gyleichzusetzen, dafß siıch die Autorität der Kirche tureller und gesellschaftlicher Pluralität un! die 1gen-

gesetzlichkeit der SO$S weltlichen Sachbereiche noch ad-verselbständigt dafß die Kırche cselbst soz10logisch
ZUur Geltung kommen (Zur Charakterisierunggesprochen gewissermaßen 1Ur noch als gesellschaft-

liches Substrat hypostasıerten kirchlichen Amts- dieses Integrismus vg] den Vortrag VO  e} Girardı
struktur erscheint Aut diese Weıse würde die Autorität Rom ds Heft 280)

Es 1ST ıcht leugnen, daß Rudimente solchenun iıhre Ausübung Z Selbstzweck Ihre Dienstfunk-
Li1ON un die menschlichen Voraussetzungen ıhrer Aus- Systems SeiIt der Verbindung VO  e} kirchlicher un
übung sowohl bei den Trägern der Autorität WIC be] den weltlicher Gewalt der Kirche Z Schicksal geworden

sind un daß diese heute, die etzten Ausläufer sol-Gläubigen, die S1IC respektieren ollen, würden ıhrer
Eigenbedeutung ıcht mehr voll erkannt un: beachtet chen Bündnisses Zerfall begriften sind noch nach-
Hıer würde dann Amtsdienst Herrschaftsanspruch wirken Die Abkapselung und apologetische Selbst-

behauptung der Kirche gegenüber den vordrängendenkirchliche Ordnungsfunktion DA System,
gEISTLSCN, technischen und wissenschaftlichen Mächten deskirchliche Lehrverkündigung theologisch-geistiger Uni1-

tormıität Gesetzlichkeit disziplinärer Starrheit, kırch- modernen Zeitalters hängt ıcht 11UL M1LL der Schwächung
ıche Kontinuiltät erstarrier Tradıtion, die sıch 5C- der ge1ist1gen und welterschließenden Potenzen der
wıissermaßen aussondert und kırchliche enk- und Kırche, sondern auch MTL dieser Übersteigerung kirch-

lichen Autoritätsverständnisses Daß derLebenstormen estimmten Epoche Zur kirchlichen
Weısheıit schlechthin macht Kırche die Erkenntnis VO der unantastbaren Würde der

menschlichen DPerson und ihrem aller VO Menschen AaUS$S-enry taßt Hınblick auf den kirchlichen Gehor-
SAa SC111 Urteil über diese illegıtıme Gleichsetzung VO  - geübten Autorität gegenüber transzendenten Wert erst

kırchlicher Autorität und Autorität Christiı den Satz Spat un gewissermaßen MI remder Hılte oder viel-
„Jede Theologie des Gehorsams, die darauf mehr remden ruck Z Tragen gekommen 1ST

auch diese Tatsache hängt IN1IT unserem Problem 111Ad1l-abzielte, en Oberen INIT der Autorität Christi iıdenti-
cherlei Weıse Allzu schnell Wr Ina  — ML derfizieren, lıefe Gefahr, die fundamentalsten und sıchersten

relig1ösen und personalen Werte schwerstens kompro- Argumentatıon ZUr Stelle die kirchliche Autorität Ta-
den Wiıillen Gottes, un der Wıille Gottes geheMıtLieren (Obeissance COMMIMMNUNMNC et obeissance religieuse, eben über das Gut der Freiheit der DPersonSupplement de „La Vıe Spirituelle“ MO5SSN 262)

Dieses monophysitische Miıßverständnis, durch das
menschlich ausgeübte Autorität MIt göttlıchen Attrıbuten öttliche un menschliche Autorıtdt

Will die kirchliche Autorität iıhrem Selbstverständnıisüberformt, die Herrschaft Christiı über die Kirche un:
ber die Welt INıT der stellvertretenden Amtsgewalt der und ıhrer konkreten Ausübung der Getahr unzulässı-
Kırche identifiziert un die Kirche als die lebendige Ge- gCI ypostasıerung entgehen, mu{ S1C zunächst einmal

JENC Voraussetzungen beachten, die für jede VO Men-meinschaft des Volkes (sottes System VO Äm-
tETN, Lehrsätzen und Normen degradiert wird, steht schen ausgeübte Autorität gelten, also JC spezifischer
ohne Zweitfel der Wurzel aller Fehlinter- Weiıse für die kirchliche Autorität SCHAUSO WIC tür die

welrtliche Wır NCISCHN der Kirche INMN! wieder unpretationen und Fehlhaltungen kırchlicher Amtsführung
Aus ıhm kommen JENC Haltungen, die SEIL Begınn des IN och dazu, das Verhältnis VO kirchlicher Auto-
Konzils VO  — Biıschöfen, Theologen un Laı1en MT und Gehorsam AaUusSs den allgemeinmenschlichen
nehmender Vehemenz kritisiert wurden Triumphalismus, und gesellschaftlichen Zusammenhängen herauszuheben,

daß mMan sogleıich MIiItt dem Argument A Hand IST, For-Klerikalismus, Legalismus, Monolithismus un!: WIC die
Schlagworte alle heißen, die der Konzilsdiskussion BO- 199101 der Autoritätsausübung profan-gesellschaftlichen
tallen un: VO  3 der Konzilspublizistik populär gemacht Bereich VO  3 vornherein ıcht aut den kirchlichen
wurden Bereich anwendbar, enn alle kirchliche Autorität sCc1 Ja

VO  $ Christus gestiftet und werde nıcht Vo Kirchenvolk
Neuralgischer Punkt biyrchlicher Reform delegiert. So selbstverständlich diese Wahrheıt für den

Es geht aber hier, vereinfachend alle diese Schlagworte katholischen Christen IST, UuNSsCHAU z1bt dieses Argu-
wırken IMOSCHI, keineswegs 1Ur vordergründige De- mMent den SAaNZCN Sachverhalt wiıeder
klamationen un Kritiken Es geht durchaus Der Schweizer Pastoraltheologe Aloıs Müller hat
der neuralgischen Punkte Bemühen die cselbst- SC1LET Habilitationsschrift „Das Problem VO Befehl un
kritische Rückkehr den Quellen der Offenbarung Gehorsam Leben der Kırche“ (Einsiedeln die-
Denn auch dieser Vorwurtf WAar während des Konzıls SC1H Sachverhalt SCHNAUCK analysıert un: kam dabei
ıcht selten hören Di1e Verselbständigung un Ab- tolgenden Schlußfolgerungen Gegenüber der Autoritats-
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und Gehorsamsınterpretation der herkömmlichen theo- wärtıg besonderer Bedeutung. Man nehme 1Ur die
logischen un aszetischen Literatur, die einen fundamen- rage der Geburtenregelung, die sıch immer mehr VO
talen Unterschied zwiıischen allgemeinmenschlicher Auto- einer moraltheologischen Sachfrage einem Problem
rıtÄät beziehungsweise allgemeinmenschlichem Gehorsam formaler Verbindlichkeit des Lehramtes entwickeln
und spezifisch kirchlich-hierarchischem Gehorsam sehe, un zuzuspıtzen scheint. Obschon heute 1mM allgemeinen
weıl der der ırchlichen Autorität geschuldete Gehorsam ıcht mehr ANSCHOMMECN wird, da{ß die Enzyklika C(Jastı
1m unmittelbaren Zusammenhang miıt dem Gott unmittel- connubi untehlbare Definition ZUr Ehemoral und Ge-
bar und iıcht Menschen geschuldeten Gehorsam stehe, burtenregelung vorlegen wollte, esteht auch nach dem
mMusse betont werden, da{(ß jede menschliche Autorität Zweıten Vatikanum immer noch eiıne Verflichtung der
etztlich VO Menschen verwaltete göttliche Autorität Theologie, den authentischen Lehramtsäußerungen Ge-
se1. SO gesehen, jeder Autoritätsträger diıe Stelle horsam eisten (Kırchenkonstitution Abschnitt 25)
Gottes, der weltliche Autoritätsträger 1n seinem Bereich Hıer 1St oftenbar eın Problemkreis angeschnitten, n1ıt dem
ZSENAUSO w1e der kirchliche in dem seinen. Auch die „  ber- sıch das kirchliche Lehramt un die theologische Wıssen-
natürliche“ Qualifizierung des iırchlichen Gehorsams un schaft der Nachkonzilszeit eingehend auseinanderzusetzen
seine heilsgeschichtliche Bedeutung verändere ıcht die haben werden.
Strukturgesetze des zwıschenmenschlichen Gehorsams. ber W 4S ın der gegenwärtigen Sıtuation entscheidend
Kırchlicher Gehorsam se1 darum zunächst Gehorsam 1st, iISt vielleicht ıcht sehr die rage nach den Gren-
gegenüber menschlichen Autoritätsträgern, denen PCI Z der Lehramtsautorität un: nach der materijalen Eın-
nıcht mehr Klugheıit, Einsicht un Untehlbarkeit schränkung der Zuständigkeiten als vielmehr die rage
komme als anderen Autoritätsträgern (vgl 172) ach dem Modus der Autoritätsausübung überhaupt un:

1er speziell 1mM diszıplinären Bereıch. Es geht j1er in
Welche Verbindlichkeit erster Linıe die Überwindung einer noch be1 der

Nur 1n Zzwel Fällen handle 6S sıch beim ırchlichen Ge- ırchlichen Autorität selbst WwW1e 1mM Kirchenvolk tiet ver-
wurzelten Jegalistischen Haltung und noch entsprechendhorsam eigentlich göttlichen Gehorsam, ann nam-  Da

lıch, WenNnn sıch unfehlbare kte der Priester- oder legalistisch gepragter Strukturen.
Jurisdiktionsgewalt handle, un W CII die Kırche Gottes Nichtüberwundenes LegalitätsdenkenGebote verkünde: „In allen übrıgen Fällen 1sSt kırchlicher
Gehorsam menschlicher Gehorsam un tolgt dessen Ge- Es geht zunächst darum, da{ß in  — VO einem reinen
setzen. Dıies aber ‚anders‘, 1n vollendeter, höher inte- Legalitätsdenken, das meınt, mMiıt gesetzlichen Vorschrit-
grierender, übernatürlicher Qualifizierung 1m Sınne der ten und Gesetzessicherheit lasse siıch alles regeln, Abschied
Liebeseinheit miıt Christus“ ®) 176) ber auch hinsicht- nımmt. Dıie Jüngste Mischeheninstruktion biıetet dafür
lich der Verkündigung der Gebote Gottes MUSse  E SCNAUCI ein illustratives Beıispiel. Hıer wurden ZWAar, W1e allge-
unterschieden werden. Es musse sich bei den VO der meın auch VO nıchtkatholischer Seite anerkannt wurde
Kırche verkündeten Normen und Forderungen (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., DD CX Erleich-
sicheres gyöttliches echt handeln. Nur insofern werde geschaften. ber die Instruktion 1st noch welit-

gehend VO Geıist e1nes Legalısmus epragt, der wedervon u1nls auch eın Gehorsam direkt Gott gefordert.
Es gelte aber ıcht ohne weıteres beim SOgENANNTEN der COkumene noch der Pastoral un noch wenıger den
natürlichen Sıttengesetz und noch wenıger be] den weıter etroftenen Eheleuten und ihrer tatsächlichen Lage DC-
hergeleiteten Schlußfolgerungen Aaus solchen Normen. recht wird. Das kirchliche Dispenswesen, eines der be-
Franz Böckle macht 1in einer LECUCTEN Rezension Z zeichnendsten Formen Autoritätsdenkens, wırd auf
Buche VO  - Müller 1M Hınblick autf diese Schlufßtfolge- dem Gebiet der Mischehen nıcht abgebaut, eher och
Iungen ine weıtere wichtige ormale Einschränkung: Dıie differenziert. Dıie Instruktion äßt den Bischöten noch
Kırche könne ıne unfehlbare Erklärung 1M Hınblick auf nıcht, W1e 1m ursprünglıchen Konzilsentwurt VOI-
eın yöttliches Gebot „MNUI WAaSCH, WenNnNn S1e ZUuUr siıcheren gyesehen WAar, die Möglichkeit, aus der Kenntnis der Jewel-
Erkenntnis der Wahrheit gelangt ISt, da{ß sıch ine lıgen Sachlage (über die 1Ur der Pfarrer oder der Orts-
klare, allgemeine göttlıche Forderung den Menschen bischof, aum aber die römische Behörde verfügen kann)
andelt“. Wenn INnan aber Theologen frage, un auf die kanonische Oorm bei der Trauung verzichten.
Wann 1n der Geschichte der Moral entternte Schlußfolge- Die Instruktion äßt ZW ar die Möglichkeit offen, dafß der
Iungen AauSs den ersten Prämuissen des Naturrechts VON der nıchtkatholische Partner das Versprechen katholischer
Kırche lehramtlich definitiv als gyöttliches Gebot erklärt Kindererziehung nıcht abzulegen braucht, sol]] aber
worden selen, würden iıhre Antworten zögernd un versprechen, daß der katholischen Kindererziehung
siıcher „Wor un Wahrheit“, Dezember 1965, 807) nıchts 1n den Weg legt Glaubt INan 1aber damaıt, dieses
Müller selbst welst auftf YEW1SSE Widersprüchlichkeiten 1n adäquat nıcht Öösbare Problem wirklich gemildert
der Qualifikation kirchlicher Lehramtsäußerungen und haben? Sollte INan 1er nıcht mutıger die pastoralen
der entsprechend geforderten Zustimmungspflicht hın Konsequenzen AUS dem Okumenismusdekret un AaUS der
Jeder Dogmatiker bestätige die prinzipielle Möglichkeit Erklärung über die Religionsfreiheit zıehen, das Eltern-
eınes Dıssensus 1n dem, W 4s ZWAar als sıcher geglaubt, aber recht (auch des nıchtkatholischen Partners), das INa  —$ 1n
nıcht als untehlbare Lehre verkündet worden 1St. ber anderen Bereichen csehr nachdrücklich verficht, auch hier
Inan ziehe Aaus dieser Möglichkeit iıcht die Konsequenzen, voll anerkennen, die Gewissensentscheidung der Partner
als se1 für die Praxıs der Dissens „selbstverständlich“ respektieren un: entsprechende pastorale Hıltfen schaf-
trotzdem ausgeschlossen (a © ten, die dem Glauben un dem Wohl der Famılien tör-
Nun 1St nıcht LUr die rage nach der theologischen Quali- derlich sınd. Damıt ware  A auch der Pastoral mehr gedient
fikation dogmatischer Aussagen eın oftenes Problem, SO11- als durch noch ausgefeilte Gesetze.
dern auch die rage nach der Verbindlichkeit der uße- Sollte iNan ıcht in Fortführung der Pastoralkonstitution
Iungen des magısterium ordinarıum. Letzteres 1St- über die Kiırche 1ın der Welt VOoNn heute 1in der Frage der
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V

Anwendung der Miıttel 1n der Familienplanung (denn samer Sozialkontrolle hat bewenden lassen un: INa  w sıch
1Ur diese geht es) stärker auf die selbstverantwort- ıcht genügend Mühe machte, zwıschen zeitbedingten
liche Entscheidung der Eheleute bauen und ın der kirch- Vorschriften un Verboten un:! den Grundlagen des
lichen Moral un: Pastoral mehr un eindringlıcher auf Glaubens untetrscheiden.
die Grundwerte der Ehe abheben, damıiıt Ina  - auch in der

Die Ansdätze des Konzilsmoralischen Bewertung der Ehe wiıeder difterenzierter
denken vermöge, 7zwıschen Haupt- und Nebensache Die Dekrete des Konzzıils bieten zahlreıiche Ansätze,unterscheiden lerne uUun! ıcht weiterhin in Bausch und denen deutlich wird, dafß in  e} die eben erwähnte (r
ogen als unsıttlıch verurteile, W as heute, auch VOoO  3 den intention weiterverfolgen und konkretisieren wollte.
Eıinsichtigen, viele ıcht als unsıttlich erkennen VECI- Man hat eın verengtes Autoritätsdenken OFIt often-
mögen. SOnst schaften sıch die einen iıhre eigenen Gesetze, sichtlichsten überwunden, iINan den Horizont
un die Mıinderzahl opfert höhere VWerte, weıl s1ie sıch der Kirchlichkeit un: die Sıtuation der Kırche mıiıt
Autorität der Autorität willen, nıcht aber AUuUS S1tt- den drängenden Gegenwartsfragen konfrontierte, also
lıcher Einsicht beugen (vgl AaZU® „Erfahrungen katho- VOrLr allem 1n der Pastoralkonstitution über die Kıirche 1n
lischer Eheleute“ in: „Diakonia. Internationale elit- der modernen Welt Was OTIrt über die Würde des Ge-
schrift tür praktische Theologie“, Jhg. 16 Heft |1966];, WI1SSens und ber die Bedeutung der Freiheit SESART wiırd,

48f durch die der Christ „personal VO  - innen her bewegt und
Wenn 1in etzter eıt häufiger pastorale Miılde empfohlen, angetrieben wiırd, und nıcht blindem inneren An-
aber trotzdem der Norm verbindlich festgehalten trieb oder bloßem außeren Zwang“ handelt (Abschnittwırd, 1St das eın Ausweg, der ıcht Sanz der Tugend 17), 1St auch für das Verständnis, die Reichweite un: die
der Wahrhaftigkeit entspricht, aber keine der Sıtuation Grenzen kirchlicher Autorität bedeutsam. Wwe1 Sätze AaUS
der Kirche un: der Familien gerechf.e Lösung. der Konstitution verdienen für Thema besondere

Beachtung: der erSste, schon oft Zzıtierte: „Sie [ die Laıen ]Pérson- und glaubensgerechtere Ausübung mogen aber ıcht meınen, daß ıhre Hırten immer iın dem
Wır haben bisher Z7wel besonders akute Beispiele AaNSC- Grade Tachkundig seıen, da{ß diese 1n jeder, zuweiılen auch
führt, VO  a} denen WI1r meinen, da{fß S1e etzten FEndes 1Ur schweren rage, die gerade auftaucht, 1ne konkrete ILO-=-
durch ein wenıger autoritätsgebundenes Denken gelöst SUNS 1in Bereitschaft haben könnten oder die Sendung
werden können. Die Beispiele könnten weitergeführt AazZzu hätten. Sie sollen vielmehr 1m Lichte qhristlicher

Klugheit un Orjentiert der cQhristlichen Lehrewerden. Die Zeitgenossen VO  e} heute, auch die &y]äubigen,
stoßen sıch der völligen Gleichsetzung allgemeiner S1tt- die iıhnen eigenen Aufgaben angehen“ (Absatz 43); un
licher Normen und posıtıver Bestiımmungen ırchlichen der andere, fundamentalere un VOL allem für das treie

Wirken des Christen ın Kirche und Welt bedeutsamere:Rechts, für die die yleichen sittlichen Sanktionen auferlegt „Durch die Ireue ZU Gewissen siınd die Christen MI1twerden. Als Beispiele dafür annte der mexikanische Bı-
schof Mende7rz Arceo auf dem Konziil das Freıitags-, aber den übrigen Menschen verbunden 1mM Suchen nach der
auch das Sonntagsgebot. Auft manche ebenso detaillierte Wahrheit un: Z wahrheitsgemäßen Lösung vieler

moralischer Probleme, die 1 Leben des einzelnen Ww1e 1w ie lebensfremde Kasuistik einer gew1ssen Sexualmoral
braucht 1er iıcht hingewiesen werden. Es esteht ın soz1alen Zusammenleben entstehen. Je mehr also das
der Kiırche immer noch die Gefahr, sich 1ın Einzelvorschrif- rechte Gewıiıssen vorherrscht, desto mehr treten die DPer-

onen un: Gemeinschaften von der blinden Willkürten verbrauchen, die ZW AAar tormal berechtigt sınd, die
aber die innere Lebendigkeıit der Kirche mehr bedrücken zurück un: suchen sıch nach den objektiven Normen der
als ANICSCH un die dem Status des mündıgen Laıen, den Sıittlichkeit bılden“ (Abschnitt 16) Es gehört den

Grundmerkmalen der Konzilsdekrete, da 1 Selbst-das Konzıl als erstrebendes Ideal hinstellt und MmMIt
allem Elan wünscht, 1n keiner Weise gerecht werden, die verständnis der Kiırche ıcht HN: der Tätigkeit des e1in-
aber auch der Natur der Kırche un der Struktur eınes zelnen gyrößere Bedeutung als bisher zuerkannt, sondern

dafß dem Gewissen yrößerer Entscheidungsraum gegebengesunden Glaubenslebens widersprechen.
Die nachkonziliaren Reformen müfsten notwendig ein wird Gemeıiunt 1St 1ber wenı1gstens 1ın den beiden zıtierten
Gerippe ohne Rückgrat bleiben, gelänge CS nıcht, einer Satzen ıcht 1n erstier Linıe der relig1ös-kırchliıche Bereıich,

sondern das freie Wirken des Christen in der Welt ManUrintention des Konzıils Z Durchbruch verhelfen,
nämlıich: nıcht 11UT NCUC, angepaßtere un: sinnvollere könnte sıch also miıt echt fragen, ob 1er ıcht ımmer
Gesetze die Stelle der alten und überholten SETZEN; noch eine Spaltung bestehen bleibt zwıschen der selbst-

verantwortlichen Haltung des Christen in der Welt unsondern die freien Antriebe 1n der ZSaNnzenh Breıite der
Kırche LCU wecken, für die Ausübung irchlicher der Tendenz Unterwürfigkeit un: autorıtirer Füh-
Autorıität pastoralere, PEISON- un: glaubensgerechtere Iungs 1m relig1ösen Bereich.
Formen entwickeln un die kırchlichen Lehr- un: Religiös infantılDiszıplinarvorschriften Aaus der Mıtte kirchlichen lau-
ens un: Lebens LCUH Za interpretieren. Dazu bedarf „Die yroße Zahl katholischer Christen“, schreibt Eg-

bert Höflich 1 „Hochland“ (Aprıil 1966, 312), „dıeaber auch eines geschärfteren Unterscheidungsvermögens
der Gläubigen gegenüber kirchlichen Wandlungen (wobe!l sıch 1im Leben durch ıhre Intelligenz, ıhre Inıtiatıve un

Gläubigen 1er keineswegs 1Ur die Laıen gemeınt Verantwortungsfähigkeit ausgezeichnet haben, relig1ös
dabei 1aber ınfantiıl geblieben sind, scheint der Skepsıssınd) Wenn durch die bisherigen Reformen, angefangen

VO der beschränkten Aufhebung des Verbots der weiterhin recht gyeben. Diıese Menschen haben in der
Leichenverbrennung bıs ZUr kleinen Liturgiereform, die Kirche weder einen Anreız noch eine Möglichkeit gefun-
Gläubigen „verwirrt“ wurden, annn ohl auch des- den, mi1t ıhren Talenten wuchern un S1€e angemecS-
9 weıl INan VO  } se1ıten der kırchlichen Autorität } Aufgaben enttalten. Sıe konnten 1m Beruf,;, 1ın
bei Gesetzessicherheit un (ın früheren Zeıten) wirk- der Politik, 1n der Famılie Entscheidungen treffen, ihre
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Urteiie wurden %  genommen; ın der Kirche Bingegen renziert hat Neben die Aussage des Ersten Vatikanums
wurden s1e in die Rolle des Herdengliedes verwıesen, das ber die „Gesellschaft VO  —$ Ungleichen“ trıtt die Aussage
sich gehorsam tühren aßt und auf Weıisung VO  —3 oben des Zweiten Vatikanums ber die „fundamentale Gleich-
wartet.“ Hıer werden icht Probleme querulierender eıt aller Gläubigen“, neben die Aussage über die „voll-
Laien referiert;: CS geht durchaus eiınen neuralgischen kommene Gesellschaft“ trıtt die in Knechtsgestalt pil-
und ıcht immer in den richtigen Perspektiven gesehenen gernde Kirche, die nıcht aufgerichtet 1St, 99 iırdische

Herrlichkeit suchen, sondern Demut und Selbst-Punkt des kirchlichen Lebens. Die relig1öse Infantıilität
und damit hängt auch das Problem relig1öser Un- verzıicht auch durch iıhr Beispiel auszubreiten“ (Kirchen—wissenheit ursächlich die InNnan auch bei 1M konstitution, Abschnitt

weltlichen Leben selbstverantwortlichen und kirchlich Eın solcher Vergleich hat reilich auch se1ıne Grenzen.
willigen Laıen findet, 1St ıcht 1Ur ein Problem dieser Denn ZEW1SSE Formulierungen us dem nıcht verabschie-
Laıien, sondern auch ein Problem der irchlichen Autori- deten Entwurtf über die Kirche des Ersten Vatikanums
tat. Der relig1ös unmündiıge ale 1St. ıcht LLUTL: gew1sser- siınd keine geschichtlichen Reminiszenzen: s1ie finden siıch
maßen eın Produkt seiner selbst, sondern auch das Pro- dem Wortlaut oder der Sache nach auch och in Z
dukt irchlicher Autorität, die ihre Grenzen nıcht Zweiten Vatikanum zeıitlich parallel laufenden Lehramts-
abgesteckt und den Christen ZuUur Selbstverantwortung außerungen (vgl A Herder-Korrespondenz ds Jhg.,
nıcht ermuntert oder CErzOSCcCN hat Sehr konkret for- 53) Zudem bedarf der Zeıit, bıs sıch das veränderte
muliert Höflich das Problem: „Sıe [die Gläubigen] WUuLr- Selbstverständnis kırchlicher Autorität in konkrete Hal-
den 1in ıhrem Gewissen verpflichtet, bestimmte Parteıen tungen der Autoritätsträger Uumsetzt Die Konzilsdoku-
nıcht wählen, iıhre Kinder iın die Konfessionsschule '9 insbesondere die Kirchenkonstitution un das
schicken, ın ihren ehelichen Beziehungen sıch eiıne Bischofsdekret, lassen keine völlig eindeutige Interpre-
geradezu unerfüllbare Norm halten, kurzum, sich tatıon iıhrer Aussagen Neben einem deutlichen (SE:
katholisch-konform geben“. Wıe könne eın solcher staltwandel von autorıtäiären. irchlichen Herrschafts-
Mensch CS überhaupt fertigbringen, ohne tiefgehende formen ZUT Ausübung des Dienstes 1in der Kiırche, der sich
spaltung kirchentreu leben? O1 ıcht 1Ur autf seine gyöttliche Stiftungslegitimation StutZzt,nd das Klagen der Ver-
gangenheit? sondern zugleich die Würde des einzelnen und die gesell-
Das Konzıil hat sicher einem emerkenswerten Wandel schaftlichen Voraussetzungen iırchlichen Gehorsams heute
1m Verständnis kirchlicher Autorität geführt ıcht LUr beachten versucht, weısen diese Dokumente auch zahl-
dadurch, dafß CS der Würde des Gewissens mehr Raum reiche paternalistische FElemente auf, die sıch oftenbar 1in
o1bt, sondern auch dadurch, daß esS die kirchliche Auto- eine „pastoralere“ Interpretation der Amtsfunktionen
rıtät un: das kirchliche Amt überhaupt weder 1n der eingeniıstet haben Aus der herrschaftlichen Autorität 1st
Kirche isoliert noch iın UNAaNSCHLCSSCHECL Weıse mıiıt Kirche eine „väterliche“ Autorität geworden. Hıer könnten sich
schlechthin iıdentifiziert. Insofern 1St der Wandel des GUEC Fehlformen entwickeln, weıl 1er wıederum eın
Autoritätsverständnisses inneres Moment des Wandels Teilaspekt VO Ganzen abgelöst und verselbständigt
des Kiırchenverständnisses. SO heißt bezeichnend 1im wiırd. Auf jeden Fall scheint der Entmythologisierungs-
Priesterdekret: 1e Priester des Neuen Testaments W6OI - proze(ß kirchlicher Autorität noch ıcht abgeschlossen.
den ZWar auf Grund ihrer Berufung un: Weihe 1m Schofß
des Gottesvolkes in vewısser Weıse ausgesondert, aber Sachverstand und Führung
nıcht VO ıhm, auch ıcht VO einem einzigen Men- Um wichtiger sind die Veränderungen VON her,
schen etrenNnNt, sondern gänzlıch dem Werk, dem die durch den kirchlichen und gesellschaftlichen Wand-
Sie Gott erwählt hat, geweiht werden“ (Priesterdekret, lungsprozeifß VO  - heute gefördert werden. Der Christ, der
Abschnitt Und das dritte Kapitel der Kirchen- se1n Christsein in einer weitgehend nıchtchristlichen Welt
konstitution über den hierarchischen Autbau der Kirche leben soll,; untersteht nıcht mehr denselben Regeln soz1ialer

eginnt mıit einer durchaus diferenzierten Beschreibung Kontrolle w1e in einem ganzheıtlıch „christliıchen“ Gesell-
des kirchlichen Amtes, ohne reılıch 7Auh sehr komplexen schaftsgefüge. Inmitten der Vielzahl VO  e} Anschauungen,biblischen Befund vorzustoßen: „Um Gottes olk Meınungen un Rıchtungen ann keine noch klare
weıden und immertort vermehren, hat Christus, der kırchliche Weısung sıch schon weıterhelfen: 1Ur das
Herr, 1in seıiner Kırche verschiedene Diıenstämter ein- geschärfte Gewissen 1St die Gewähr für eın wirkungs-
BESELTZT, die auf das Wohl des Sanzen Leibes ausgerichtet volles christliches Zeugnıis. In eiınem Prozefß tortschreiten-
sınd. Denn die Amtsträger, die mıt heilıiger Vollmacht der Spezıialısierung, in dem ıne Person oder ine Stelle
dusSgestattet sind, stehen im Dienste ıhrer Brüder, damıt oder auch eine ruppe allein n1ie das (GGanze übersehen
alle, die ZU Volke Gottes gehören un sıch daher der kann, sondern auf das Urteil der Experten angewlesenwahren Würde eines Christenmenschen erireuen, sich 1ın ist, können Direktiven, die Autorıität beanspruchen, nıchtfrejer un: geordneter Weıse auf das nämliche Ziel hın mehr VO  3 oben her dekretiert, sondern mussen 1n der
ausstrecken un ZU Heile gelangen“ (Abschnitt 18) Gemeinschaft der Kirche erarbeitet werden. Amtsverwal-

Gestaltwandel LuUnNg un:!' Sachkenntnis dürten ıcht auseinanderklaften.
Dadurch würde jede vernünftige Autorität ruinilert oder

In Neueren Veröffentlichungen wurden die Aussagen Aaus liefe ZU mindesten Gefahr, ıcht -  3900001
dem Entwurf ber die Kirche des Ersten Vatikanums un!: werden: in der Kırche ıcht anders als 1n der Gesellschaft
Aaus der Kırchenkonstitution des Zweıiten Vatikanums 1 chlechthin Nur 1m Zusammenspiel 7zwischen Amts-
Hınblick auf das Autoritätsverständnis einander ü führung, konkreter Erfahrung der kırchlichen Gemeın-
übergestellt (vgl Höflıch, 1in „Frankfurter Hefte“, Sep- schaft un Sachkenntnis 1St heute Führüng 1n der Kirche
tember 1965, 641, un! Gomenginger, 1N ! „Orıen- möglıch. Wenn heute 1m Wandel ırchlichen Bewufßt-
tierung“, 15 66) Eın solcher Vergleich 1sSt reizvoll. Er sSe1Ns ine Kriıse der Autorität ın der Kiırche 1Dt, wiırd
zeıigt, WI1e sehr das Selbstverständnis der Kırche sich difte- INan ihre Lösung diesem Punkt suchen mussen.
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